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Dıie fragmentarischen Methodiı Theolog1ae, auf die sich ert. in erster Linie
stutzt, sind theologisch eın Dokument des spannungsreichen Überganges VOUO  -

Reformatıon ZUr altprotestantischen Orthodoxie. 1)as zeıgt sıch 1n der betonten
Zusammenschau V O]  - Glaube und Leben Leider werden edoch die theologie- un
eistesgeschichtlichen Zusammenhänge 1n der vorliegenden Untersuchung nıcht gCc-

berücksichtigt. Der Anhang {I1 ‚Zur Biographie des Hyperius‘ 1St unNnsc-nugen
ert. isoliert stellenweiıse die theologische Position des Hyperius starknugen

un f3Ilt darum ötters einseitige Urteile. Das theologische Verhältnis Melanch
un Bucer müfßte beispielsweise hinsichtlich der Überlegungen über die ‚praxeıs‘ der
Kirche eingehender eklärt werden.

Der Abschnitt ber die ‚praktische Theologie‘ stutzt sıch Mi1t echt besonders auft
‚De Theologo SECEU de ratione studi1 theologic1“. Dıie viel zıtierte un für
Geschichte der Homiletik höchst bedeutungsvolle Predigtlehre ‚De formandıs COIMN-

cionibus Ssacrıs SCu de interpretatione Scripturarum popuları“, mit der Hyper1us O

der allgemeinen captıvıtas rhetorica der Homiletik entgegentrat, wird 1Ur Rande
behandelt. Der Abschnitt iıntormiert jedoch gut ber die verschiedenen ‚praktisch-
theologischen‘ Intentionen des Hyperius. Freilich WIr'! auch 1n diesem 'eil der
Untersuchung die Bedeutung des Hyper1us gelegentlich überbetont. So werden die
in der Retormatıon angestrebten Studienretormen fast Sal nıicht erwa  r Nt.

Diese Einwände andern edoch nıchts dem Gesamturteil, daß ert. das be-
wegende Moment 1n der Theologie des er1us, nämlich ıhre Ausrichtung autf dıe
gubernatio ecclesiae, reftsicher erkannt dargestellt hat Das macht diese Unter-
suchung einem lesenswerten Bu  5 zumal das Thema nıcht Ur Kirchenhistoriker
interessieren dürtte.

Göttingen Friedrich intzer

Neuzeıit

Hanns-Joachım Wollstadt: Geordnetes Dıenen 1n der christ-
iıchen Gemeinde, dargestellt den Lebenstormen der Herrn-

huter Brüdergemeıne 1n iıhren Anfängen Arbeiten ZUr Pastoral-
theologıe, Band 4) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1966 3/9 SE Kunst-
drucktafeln, geb. 16.80
Dieses Bu: ISt Aaus ausgedehnten Quellenstudien 1m Archiv der Brüderunität in

Herrnhut entstanden. Fın überrei:  es Material 1St der Frage des Gemeindeauf-
baues historisch-systematisch gesichtet un verarbeitet worden. Es hat gewiß Z
nügend andere Untersuchungen gyegeben, die vieles VO!: dem Material schon darge-
boten en. Es 1St eigentlich nichts, w as der Vertasser darbietet, völlig unbekannt
SCWESCH. Doch hier wird 1n einer Spezialarbeit alles vorhandene überrei  e Material
Aaus den Anfangszeıten des Brüdertums ausführlich untersucht. Darın lıegt bereıits
eın yrofßer Verdienst des Vertfassers.

Da ihn ine aktuelle rage dieser Untersuchung eführt hat, unterbreitet
der Vertasser 1n den einleitenden Kapiteln. Die Frage nach eiınem geordneten Dienen
1n der christlichen Gemeinde, die N Besinnun über das Wesen einer lebendigen

aktıv wird, die Sammlung undGemeinde, die ben missionaris und diakonıis
Sendung 1n sich vereıini1gt, 1St gewiß dringlich und wird heute 1n breiter Form Ver-

handelt un 1in kräftigen Ansätzen 1m Raum des Protestantismus verwirklichen
gesucht.

Hıer ıll der Verfasser durch die Darstellung dieses gyeordneten 1enens dem
Modell der Herrnhuter Brüdergemeıine einen fördernden Beıitrag jefern. Dıie Grund-
strukturen der 1 Glauben und 1n der Liebe lebendigen Gemeinde werden für ıhn
1er besonders anschaulich un konkret. Denn die historischen Gegebenheiten sind
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dabe1 gÜünst1g. Es handelt siıch eınen kurzen Zeitraum 1n der Geschichte einer
überschaubaren kleinen Freiwilligkeitskirche. Man begegnet Größenordnungen, die
siıch überblicken lassen, anderseıts typisch herrnhutisch sind, da{ß siıch vorschnelle
Verallgemeinerungen verbieten.

Be1 der selbstgestellten Aufgabe konnte un! wollte der Verfasser nıcht be1 dem
Sektor der Diakonie stehenbleiben. „Die Untrennbarkeit der Lebenstunktionen der
Kirche verlangte eine Einbeziehung der gottesdienstlichen Versammlungen 1n die
Untersuchung und ine Ausweıtung des Berichtes ber die Diakonie autf dıie Mıs-
S10N. S50 wurde auch das bürgerliche und wirtschaftliche Leben 1im alten Herrnhut,
das gottesdienstliche Leben 1n den Versammlungen der Gemeıine, das Leben und die - —-:.”  D O aaaa  ——
Ämter 1n den seelsorgerlichen Gruppen der emeıne WwW1e auch der Dienst den
Kindern, den Hilfsbedürftigen und den (3ästen einbezogen. Eın besonderes Kapitel
behandelt die Mıssıon als Dienst über den Bereich der emeıne hinaus.

Ob diese Anlage der Arbeit wirklich in allen Teilen geglückt ist, da s1e oft durch
eine Übertülle VvVon Zıtaten un Einzelheiten überlastet 1St un darum nıicht dur
yäng1g eine leichte Lektüre darstellt, mu{(ß gefragt werden. Werden nıcht manchmal
leitende Gesichtspunkte unterdrückt? Auf s1e wird nıcht viel Wert gelegt, als
WIr uns wünschen möchten. Doch halten WIr fest, ausführlich W 1e hier 1st
bisher 1n der Zinzendorf-Forschung das überreiche Material 1n dieser Spezialfrage
noch nıcht ausgebreıitet worden.

Ernsthafte methodische Bedenken entstehen e1m Kapıtel ber die Streiteridee als
prägenden Dienstgedanken. Be1 der Frage einer Herkunft der Streiteridee
die siıch 1m Pietismus vollziehenden theologiegeschichtlichen Wandlungen nıcht heran-
CN, ein Mangel, der 1in der ganzen Arbeit iıchtbar wird. Wır wıssen doch, da{fß
dıe Föderaltheologie miıt iıhren großen heilsdramatischen Stufen der Gottesgeschichte
auf Erden durchgängig VO: Pıetismus akzeptiert worden iSt. Als eine Sıegesge-
schichte des Reiches (Gottes verstanden wirkt s1ie sıch bei der Entstehung des pietist1-
schen Aktivismus entscheidend, und WAar 1n optimistischer Färbung Aaus,
EerSst recht bei Zinzendorft. Anderseits sind ben auch außertheologische Faktoren bei
der Auslösung der spezifisch zinzendörfischen Streiteridee WIr SA

Der Historiker wird bei dem Graten nıcht übersehen können, da{fß 1n der alt-
europäischen Adelswelt bleibend verwurzelt Wal, dıe Ja hne die ständige Beobach-
tung dieses Faktors nıcht richtig verstanden werden kann

Gottfried Arnold, auf den siıch der Vertasser be1 dieser Frage schr stark beruft,
1St durchaus iıcht unkritis: 1n der Herrnhuter emeıne velesen worden, jedenfalls
ıcht unkritisch, W1€e der Vertasser meınt darstellen mussen. Hıer hätte
siıch ber Zinzendorfs Posıtion Gottfried Arnold gegenüber Oriıentieren können. Im
Luthertum lag der Streitergedanke immer stärker Rand, nachdem nde
des Jahrhunderts immer passıver un: inaktiıver wurde.

Ware nıcht besser SCWCSCIL, wenn 1mM etzten Teıil der Untersuchung die C —-

chichtlich einziıgartıge Modellsituation Herrnhuts stärker VO!  3 der Sıtuation 1n
anders strukturierten Volkskirche abgehoben worden ware? Es 1sSt nıcht VO  - unge-
tähr; da: ber das 18 Jahrhundert hinaus die stärksten Impulse für ein geordnetes
Dienen VO] Methodismus aufgegriffen worden sind, der eben auch freikirchlich aut-
gebaut wurde. Anderseits en die Jahrhundert entstehenden Dıakonissen-
häuser mi1t ihrem starken Eigenleben einer freiwilligen Dienstgemeinde Anregungen
AUus dem Chorleben der Brüdergemeıine empfangen. Das hätte wohl ZESaART werden
können.

50 wırken eben die Vorschläge fur eine Praktizierung eines geordneten 1enens
1n den landeskirchlich strukturjerten Gemeinden merkwürdig farblos und enthalten
nichts Neues, W as nıcht schon und oft ZESARLT worden ware. In Herrnhut WAar
doch eine einzıgartıge Trägerschaft, W1€e s1e 1n den volkskirchlichen Gemeinden ıcht
vorliegt. Un siınd annn Reformpläne ohne ıne solche Trägerschaft N: ebenso
utopisch w 1e Schleiermachers Iraum VO:!  3 der preufßischen Landeskirche als einem
großen Herrnhut? Dıe Erfahrung zeıigt anderseıits, da{ß dort, Gemeinden ebendig
werden, auch eın gyeordnetes Diıenen entsteht. Nur aus eiıner Erneuerung des ]au-
ens erwächst dieses Dienen, WCNnN CS ıcht einem bloßen Apparat werden oll
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och bleibt das letzte Worte das eiıner Anerkennung für die große un: eschlos-
SCHNEC Darstellung, die als historische Arbeit ihren bleibenden Wert besitzt, ber auch
zeıgt, W 1€e vielgestaltig sich geordnetes Dıenen entfaltet, WE der Geist wirksam
wird, der damals Herrnhut beseelte.

München Erich Beyreuther

Benno Hubensteiner: Vom Geist des Barock. Kultur und Frömmig-
keit 1M alten Bayern. München (Süddeutscher Verlag) 1967 8 2786 T geb
„Vielleicht habe iıch mIiIt diesem Buch eın Stück Barock 1n MI1r celber überwınden

mussen. Jedenfalls verstehe un: schätze iıch die Aufklärung Jetzt wesentli: besser.
Nur, WenNnn WI1r heute, w 1e eINst nde des ahrhunderts, 1mM kirchlichen Raum
einen Gewaltsturm auf alles Barocke erleben, geht mir Ww1e€e meınem Landsmann
Lorenz Westenrieder VOrFr einhundertfünfzig Jahren: ıch möchte eın Wort dafür ein-
legen, ‚ni alles Herzliche, es Huld, Trost un Liebe Verbreitende‘ verhöh-
nenNn un: UuSZUMCECFZCNH, ehe 111a EeLWwASs Besseres seine Stelle SELZEHN kann. Mıt
diesen nachdenklichen un ZU) Nachdenken stımmenden Worten schließt Huben-
steiner, Protessor der Geschichte und Kunstgeschichte der Phil.-Theol Hoch-
schule der alten Bischofsstadt Passau, seinen prächtigen Band, der die beste Fın-
führung in die relig1öse Geistigkeit des arocken Bayern darstellt, die WIr heute
besitzen. Da gilt zunächst das VON Aufklärung und Liberalismus bestimmte
Urteil des Jahrhunderts, das immer noch kräftig weiterwuchert, berichtigen.
Zwar 1St, zunächst autf dem VWeg über die ıldende Kunst, e1in breiter Zugang ZUr
verschütteten Welt des Barockzeitalters worden. Neuerdings bemüht sıch
auch die Literaturgeschichte da un! dort die Erschließung der geistlichen Barock-
literatur Süddeutschlands, die bis VOTLr kurzem über den vielstrapazierten bra-
ham Sancta Clara hinaus tast unbeachtet, nıcht selten räftig verachtet geblieben
1St. ber geht das Gesamtbild, iıne alle Disziplinen zusammenTIassende
Geistesgeschichte des süddeutschen österreichisch-bayerisch-schwäbischen Barock-
Laumes un das Einstellen dieser üddeutschen, katholisch bestimmten Barock-
kultur in den sroßen Rahmen der deutschen Kultur- un! Geistesgeschichte. Huben-
steiners Arbeit War ursprünglich gedacht als Versuch einer Kultur- un: Geistesge-
schichte des bayerischen Barockraumes schlechthin Dıies ware schon rein
geographisch e1in Rahmen, der das Ite Wittelsbacher Territorium beträchtlich ber-
greift un den Bınnenraum süddeutscher Barockkultur einschlie{(ßt. Angesichts der
Schwierigkeiten 1n der Bewältigung des Stoffes erwıies sıch die Beschränkung als
erläßlich, bıs sıch der innere Kern des Zeitalters herauslöste: die spezilisch barocke
Frömmigkeıt als Quellgrund der barocken Geistigkeit und barocker Kul-
turentfaltung. Ausgangspunkt ISt das Jahrhundert, das in Bayern wohl auch
schwere Erschütterungen, ber doi nıcht den eigentlichen, den tieten un bleiben-
den Einbruch der Retormatıion gebracht hat ber das and wurde in diesem Jahr-
hundert zunächst doch sehr geschwächt, da{fß 6S auf den geistigen Anstoß VO]  e}
außen angewıesen WAar. Dieser Anstoß kam, mächtig gefördert VO!]  - den Herzögen
un! bald uch den Bischöfen, VO Süden und Westen: VO  w den Jesuiten, den Kapu-
zınern un Franziskaner-Reformaten, der stark spanisch bestimmten Welt des
Karmels und der „Ecole francaise“. Bıs Zzu nde des alten Reiches und seiner
Reichskirche blieb die bayerische W1€e die N} süddeutsche Kultur dem Süden
und Westen Europas CNS verbunden. Miıt dem stärkeren Durchbruch der Aufklärung
1m spaten Jahrhundert wurden diese alten Verbindungslinien allmählich Dn
lockert; doch TST das Jahrhundert baute dann die Alpen als geistige Barriere
nach dem Süden hin auft. Dıie nNntwort des Landes auf die ZENANNTLEN starken
Einflüsse VO'  n außen zeigte sich 1n der konsequenten Gegenreformation der Herzöge
un Kurfürsten, denen seit dem ausgehenden ahrhundert 1unNn auch die Bischöte
kräftig Zur Hand gingen, ın der allmählichen Durchführung der Retormbestimmun-
SCH des Konzıils VO!]  w Trıent (im Wesentlichen die Aufgabe des Jahrhunderts)


